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G e s t o r b e n

Margot Trooger, 70. Verschleierte
Blick, sensiblerMund, belegte Stimme –
die in Thüringen geboreneSchauspiele
rin paßte in dieWelt der frühen Fern
sehjahre, in dersichweiblicheReize gut
zu tarnen hatten. Soging von dieser
schönenFrau immer eine damenhaft
Distanz aus, einHauch Gebrochenhei
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Die Trooger spielte große Rollen, al
Fernsehspiele nochlive über den Sende
gingen: „Johanna auf demScheiterhau
fen“ von Paul Claudell, „Die Bernaue
rin“ (1958) vonCarl Orff unter der Re-
gie von Gustav Sellner.Doch auch Po-
puläres gehörte zumRepertoiredieses
frühen TV-Stars: eine Rolle im „Hals-
tuch“ von FrancisDurbridge oder de
Auftritt im „ RaumschiffOrion“. Wegen
einer unheilbaren Lungenfibrosemußte
sich die Schauspielerin schonEnde der
siebzigerJahre vomBildschirm und von
der Theaterbühnezurückziehen. Si
starb vorvergangenen Sonntag in Mö
lenbach imOdenwald.

John Elton, 88. Es galt, eines dermyste-
riösesten Ereignisse desZweiten Welt-
kriegs zuklären. Im Sommer1943 war
ein englischerBomber kurz nach dem
Start in Gibraltar abgestürzt und m
ihm ein prominenterPassagier: Wlady
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slaw Sikorski, Mini-
sterpräsident derpol-
nischen Exilregie
rung. Verschwö-
rung? Sabotage? De
alte, griesgrämige
Winston Churchill
selbstbeorderte Joh
Elton, einen seine
fähigsten Luftwaffen-
Offiziere ans Mittel-
meer, um die Unter
ei-
n-
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suchungen zu leiten.Elton löste den di-
plomatisch hochbrisanten Fall, der
nen Keil zwischen dieWaffenbrüder zu
treibendrohte, miteinemschlichten Ur-
teil: Der Todessturz sei ein Unfallgewe-
sen. Kritiker, die nach demKrieg seine
Untersuchung als Reinwaschenbriti-
scher Schuld anzweifelten,wies erstets
mit jener Mischung aussouveräner Ar-
roganz und militärischerGeheimniskrä-
merei ab, dieenglischen Offizieren s
gut steht:Amateure hättenkeine Ah-
nung von Bombern. John Eltonstarb
jetzt in London.

Hans-Werner Lerche, 80. Die entschei
dende Frage an einFlugzeug lautet:
Fliegt esauch? Soselbstverständlich is
die Antwort nicht, und für Testpiloten
kann sie unangenehmsein – nichtimmer
trägt die Luft, was derMensch berech
net. Und in den alten Zeiten, ohne
Computer und Windkanal, wo einrich-
tiger Flieger noch mit demHintern flog,
geriet jeder Erstflug erst recht zurech-
ten Pionierleistung.Hans-Werner Ler
che war einer jener Pioniere, die d
flüchtige Element zu ihrem eigenen
machten:Über 120verschiedeneFlug-
zeugtypen testete der Hauptingenie
der Luftwaffen-Erprobungsstelle im
mecklenburgischen Rechlin bis1945 –
Neuentwicklungen
und Beuteflugzeug
vom Gleiter bis zum
Düsenjäger, die de
„Nestor der deut
schen Testpiloten
(Süddeutsche Zei-
tung)beherrschte wie
kaum ein anderer. S
berühmtwaren seine
Fähigkeiten, daß si
ihm sogareinenPlatz

in der exklusiven US-Testpilotenverein
gung einbrachten, auch wenn er na
dem Krieg alsRichter am Bundespaten
gericht nur noch inFlugzeuge stieg, di
ihre Lufttauglichkeit bereits bewiese
hatten. Hans-WernerLerche starb am
Dienstag vergangener Woche in eine
Münchner Krankenhaus.

U r t e i l e

Hilmar Kopper, 59, Vorstandsspreche
der Deutschen Bank undAufsichtsrats-
vorsitzender von Daimler-Benz, h
nicht rechtswidriggehandelt, als er au
der Daimler-Hauptversammlungver-
gangenen Jahres demAktionär Ekke-
hard Wenger das Rederechtnach fünf
Minuten entzog. AufAnweisung Kop-
pers hatten Ordner denWürzburger
Wirtschaftsprofessor vomRednerpult
gestoßen und aus demSaalgezerrt; diese
Behandlung desWissenschaftlershatte
beträchtlichesAufsehen erregt (SPIE
GEL 50/1993).Vergangene Wochewies
das Stuttgarter Landgericht Wengers A
fechtungsklage gegen dieEntlastung des
Daimler-Aufsichtsratschefs ab. Nac
Ansicht der Richterhabe Kopper alsVer-
sammlungsleiter dieRedezeit von Aktio-
nären zeitlich begrenzen dürfen;weil
RednerWenger die Fünf-Minuten-Gren
ze nichtakzeptierthabe, sei er zu Rech
aus dem Saal geworfenworden.
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